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Einleitung

DIE NARZISSTEN 
AN DER MACHT

In einer Welt, die sich in der Politik, im Geschäftsleben und in 
der Kommunikation immer komplexer und immer stärker im 
Zeichen des Wettbewerbs präsentiert, stehen die Narzissten 
heute ganz vorn. Viele dieser einnehmenden und zugleich do-
minanten Männer (seltener Frauen), die laut und deutlich ihre 
Überlegenheit herausstellen, haben die höchsten Posten inne. 
Gewiss sind dank etlicher Skandale, insbesondere infolge der 
Weinstein-Affäre, einige von ihrem Sockel gestürzt, aber des-
halb ist der volle Umfang ihres Machtmissbrauchs noch lange 
nicht zur Anzeige gebracht, denn wir üben weiterhin unglaub-
lich viel Nachsicht mit ihnen.

Seit den 2000 er Jahren hat der Narzissmus als aktuelles 
Thema zu zahlreichen Beiträgen in den Medien Anlass gege-
ben und ein Interesse geweckt, das weit über Fachkreise hin-
ausreicht. Aber der alltäglich gewordene und allgemein ver-
breitete Gebrauch des Begriffs befördert eine Art moralisches 
Urteil, das nur dessen abwertende Seite im Auge hat, das heißt 
den Größenwahn, die Ich-Bezogenheit und die Gleichgültig-
keit gegenüber anderen. Fachleute haben unterschiedliche 
Ansichten zu dieser Problematik: Viele Psychiater und Psycho-
logen prangern den allgegenwärtigen Narzissmus und seine 
katastrophalen Folgen für ihre Patienten an. Sie versuchen, das 
gegenwärtige Unbehagen zu verstehen, etwa die Einsamkeit, 
die Leiden in der Arbeitswelt, die gestörten Liebesbeziehungen 
und vor allem die Stimmung von Sinn- und Hoffnungslosig-
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keit, insbesondere unter den Jugendlichen. Während Psychiater 
in den siebziger Jahren von Neurotikern aufgesucht wurden, 
die ihr seelisches Innenleben begreifen wollten, behandeln wir 
heute Personen, die über die Härte ihres Alltags klagen, denn 
in allen Bereichen wird eine Leistungsfähigkeit verlangt, die 
die Menschen bisweilen überfordert. Da bitten Eltern um 
Hilfe im Umgang mit einem «online-süchtigen» Jugendlichen; 
Paare zerfleischen sich im Verlauf ihrer Trennung, zu allen 
Manipulationen bereit, um das Sorgerecht für die Kinder zu 
erstreiten; oder an ihrem Arbeitsplatz gemobbte Angestellte 
suchen ganz einfach «durchzuhalten».

Andere Spezialisten hingegen führen, indem sie Narzissmus 
und Selbstvertrauen miteinander vermengen, die Adaptation 
des Individuums an die Gesellschaft ins Feld und preisen den 
Narzissmus als eine Art der Selbstverwirklichung. Mit der Be-
hauptung, die gegenwärtigen Übel entsprängen unserem Man-
gel an Selbstvertrauen, empfehlen sie, den eigenen Narzissmus 
zu stärken.

Unsere Zeit bietet somit den Narzissmus in allen Variatio-
nen an und vermischt dabei den gesunden, positiven Narziss-
mus, der genügend Selbstvertrauen ermöglicht, um sich selbst 
zu behaupten, mit dem krankhaften Narzissmus, der darin 
besteht, sich arrogant und häufig auf Kosten anderer in den 
Vordergrund zu rücken. Derartige Debatten sind nicht neu, 
denn der Narzissmus ist eine komplexe Vorstellung, die seit 
Freud Gegenstand zahlreicher Forschungen in verschiedenen 
Fachbereichen ist. Und wenngleich all diese Studien lange Zeit 
im Widerstreit zueinander standen, werden wir sehen, dass sie 
sich letztendlich eher ergänzen.

Versuchen wir zunächst, den pathologischen Narzissmus zu 
verstehen, um herauszufinden, inwiefern diese Persönlichkeits-
störung unsere Epoche beeinflusst. Um meine These zu verdeut-
lichen und die verschiedenen charakteristischen Symptome ge-
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nau zu beschreiben, analysiere ich den  – zugegebenermaßen 
karikaturesken – Fall von Donald Trump, denn er scheint ein 
offenkundiges Beispiel zu sein und verwirklicht angesichts 
seines hohen Amtes den Traum eines jeden Narzissten (Ka-
pitel 1). Seine Prahlsucht, sein extravertiertes Verhalten, sein 
völlig hemmungs- und empathieloses Auftreten machen ihn zu 
einem Schulbeispiel, das uns alle Merkmale des «grandiosen 
Narzissmus» vorführt. Ohne jegliche Komplexe, zögert er 
nicht, etwas x-Beliebiges zu sagen, um für sich selbst zu wer-
ben. Die sichtbarste Dimension seines Narzissmus ist seine 
Arroganz, eine sehr hohe Meinung von sich selbst, eine selten 
anzutreffende Selbstsucht und das völlige Fehlen von Scham. 
Dennoch wird sich zeigen, dass sein Fall gar nicht so einfach 
liegt, was wiederum zu der Frage Anlass gibt, welchen Stellen-
wert der Narzissmus unter den führenden Politikern von heute 
und in den gegenwärtigen Gesellschaften einnimmt, und zwar 
auf der ganzen Welt. Ist der Aufstieg eines Narzissten zum 
Präsidenten der USA nicht das – wenn auch karikaturhafte – 
Abbild der Richtungslosigkeit unserer modernen Welt, in der 
immer mehr Individuen in ihrer Social-Media-Sucht haupt-
sächlich mit sich selber beschäftigt sind und sich unaufhörlich 
in den Vordergrund drängen, um zu beweisen, dass sie die 
Besten sind?

Wir alle kennen Narzissten, darum stellt sich die Frage, wie 
wir eine nur etwas prahlerische Person von einem krankhaf-
ten Narzissten unterscheiden können. Wie unterscheiden wir 
narzisstische Züge, die sich im gesellschaftlichen und berufli-
chen Leben positiv auswirken können, von einer narzisstischen 
Persönlichkeitsstörung? Um auf diese Frage zu antworten und 
etwas Klarheit zu schaffen, ist es nützlich, auf die Entstehung 
des Begriffs Narzissmus zurückzukommen, zunächst in der 
Freud’schen Psychoanalyse, um dann seine Entwicklung in der 
US-amerikanischen Psychoanalyse zu verfolgen, die die Beto-
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nung auf das «Es» legte (Kapitel 2). Diese Psychiater hatten 
das Krankheitsbild damals sehr sorgsam analysiert und be-
schrieben eine Symptomatik, die im klinischen Bereich bis 
heute Gültigkeit hat.

Der Begriff Narzissmus wurde von Freud zuerst verwendet, 
um die «Liebesobjektwahl» (Wahl eines Sexualpartners) bei 
homosexuellen Männern zu erklären. In der Folge entwickelte 
Freud seinen Gedanken weiter und führte den Begriff als eine 
Stufe in seiner Theorie der psychosexuellen Entwicklung ein, 
wobei er den primären Narzissmus vom sekundären Narziss-
mus unterschied. Seine Schriften über den Narzissmus gaben 
den Anstoß zu zahlreichen theoretischen Arbeiten, doch wäh-
rend er den Begriff einzig und allein verwendete, um über die 
Selbstliebe zu reden, ist bei amerikanischen Psychoanalytikern 
seit den siebziger Jahren vielmehr von «Selbstwert» die Rede, 
auf dem ein Ich im «amerikanischen» Stil aufbauen soll, ein 
starkes Ich, das den harten Prüfungen der Realität gewachsen 
ist. Die verschiedenen Strömungen der Psychoanalyse in den 
USA wurden schon bald vom Gedanken des Wohlbefindens 
und der Anpassung an die Gesellschaft durchzogen, der mit 
der Freud’schen Auffassung unvereinbar ist. Aber die Dinge 
wurden noch komplizierter, denn es wurde offenbar, dass der 
Begriff des Narzissmus nicht nur auf ein klinisches oder psy-
chiatrisches Problem verweist: Er hinterfragt auch den eng mit 
ihm verbundenen tiefgreifenden Wertewandel der heutigen 
Gesellschaft, insbesondere den Individualismus. Die Forschun-
gen weiteten sich folglich auf die Soziologie aus, die im Nar-
zissmus ein allgemeines gesellschaftliches Phänomen sah, das 
es zu analysieren galt.

Je nachdem, ob man sich auf die klinische und psychiatri-
sche Ebene begibt oder eine psychosoziale Sicht einnimmt, 
sieht man sich plötzlich unterschiedlichen Definitionen des 
Narzissmus gegenüber. Psychiater, Psychologen, Soziologen 



13

und Philosophen entwickeln ihre eigenen Theorien oder Werk-
zeuge, was die Verwirrung vergrößert. Es ist nicht einfach, eine 
psychologische Herangehensweise, die von klinischen Erfah-
rungen und dem Leiden der Personen ausgeht, mit einem so-
ziologischen oder philosophischen Ansatz in Einklang zu brin-
gen, der den Wandel der Gesellschaft infrage stellt. Indessen 
sind diese verschiedenen theoretischen Felder nicht unverein-
bar. Der Narzissmus ist als Thema weiterhin aktuell, nur ist er 
zu einer Banalität verkommen. Von Studien über Wellness und 
Glück vereinnahmt, wurde er zu einem so dehnbaren Begriff, 
dass ihn jeder auf seine Art deuten kann, ohne sich um seine 
Komplexität zu kümmern.

Wie sich später noch zeigen wird, ist der Narzissmus an sich 
keine Krankheit, er spielt sogar eine wesentliche Rolle beim 
Aufbau unserer Identität. Er ermöglicht es einer Person, ein 
hinreichend solides Selbstwertgefühl zu entwickeln, um an die 
eigenen Begabungen zu glauben, sich vorzuwagen und zu han-
deln, ohne dabei allein auf den Blick eines anderen angewiesen 
zu sein. Mit anderen Worten, er erlaubt es uns, genügend 
Selbstbewusstsein zu entwickeln, um unseren Selbstwert ge-
genüber Kritik und Scheitern zu bewahren, positiv über uns 
selbst zu urteilen und zugleich die eigenen Fehler anzuerken-
nen, das heißt, den eigenen negativen Teil nicht auf andere zu 
projizieren. Narzissmus wird erst pathologisch, wenn eine Per-
son so sehr auf sich selbst fixiert ist, dass die anderen nur noch 
als Spiegel existieren mit dem einzigen Zweck, ein grandioses 
Bild der eigenen Person zu reflektieren. Unter den Varianten 
der «narzisstischen Persönlichkeitsstörung» (NPS) erscheinen 
die grandiosen Narzissten als arrogant und selbstsicher, wäh-
rend die verletzlichen Narzissten ihr Verlangen nach Allmacht 
hinter einer Fassade von Bescheidenheit verbergen (Kapitel 3 
und 4). Es gibt also verschiedene Grade von Narzissmus, so 
dass manche Personen verhältnismäßig gutartige narzisstische 
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Züge an den Tag legen, die es ihnen erlauben, sich in Gesell-
schaft wohl zu fühlen, während andere als regelrechte Psycho-
pathen in Erscheinung treten. In Frankreich richtet sich das 
Interesse einer breiten Öffentlichkeit auf eine besondere Form 
der narzisstischen Pathologie, die narzisstische Perversion. 
Wie später zu sehen sein wird, handelt es sich dabei um eine 
extreme und gefährliche NPS, denn sie weist einen Zug mora-
lischer Perversion auf.

Zahlreiche US-amerikanische Studien haben gezeigt, dass 
der Narzissmus in den Vereinigten Staaten seit den 1970 er Jah-
ren ständig zugenommen hat, insbesondere unter Jugendli-
chen. Folglich fragten die Forscher nach den Gründen eines so 
schnellen Wandels einer Gesellschaft und ihrer Individuen. Mit 
dem Ziel, die verschiedenen Facetten dieser Problematik zu 
verstehen und ihre Folgen zu analysieren, erschien 2011 ein um-
fangreicher Band, den der herausragende Spezialist für Nar-
zissmus W. Keith Campbell und sein Kollege Joshua D. Miller 
herausgegeben hatten und der die gesammelten Arbeiten und 
Beobachtungen von 78 Wissenschaftlern enthielt.1 Das in den 
USA so offenkundig in Erscheinung tretende Phänomen ist in 
Europa weniger gut erforscht, vermutlich weil sich die Proble-
matik hier in subtilerer Weise bemerkbar macht, aber auch 
weil die Bewertungsmaßstäbe der USA nicht unbedingt geeig-
net scheinen, ein Phänomen zu beurteilen, das sich hier auf 
andere Art manifestiert. Und doch sind die Europäer genauso 
davon betroffen.

Wir müssen den gegenwärtigen Narzissmus global begrei-
fen, als ein gesellschaftliches und kulturelles Phänomen, das 
sich darauf auswirkt, wer wir sind. Ob wir es nun aus einem 
psychologischen oder einem soziologischen Blickwinkel be-
trachten, müssen wir feststellen, dass die Globalisierung einen 
tiefgreifenden Wandel der Individuen bewirkt hat (Kapitel 5). 
Wir sind von einer paternalistischen Kultur, die auf notwen-
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digen Opfern beruht und das Auftreten von Neurosen be-
günstigt, zu einer Kultur übergegangen, die auf individueller 
Freiheit und Frustrationsintoleranz gründet, was narzisstisch 
anfällige Menschen noch leichter aus dem Gleichgewicht gera-
ten lässt. Die Psychopathologie der Individuen spiegelt die 
Veränderungen in der Gesellschaft wider. Die Tatsache, dass 
derzeit ein deutlicher Zuwachs an narzisstischen Erkrankun-
gen zu beobachten ist, bedeutet zum einen, dass dieser Persön-
lichkeitstyp besonders gut an die moderne Welt angepasst ist. 
Zum anderen führt der zunehmende Narzissmus der einzelnen 
Personen zu Veränderungen in der gesamten Gesellschaft (bei-
spielsweise zur Wahl von Donald Trump). Unsere neoliberale 
Gesellschaft produziert Narzissten, und einige unter ihnen 
werden zu pathologischen Narzissten, die dem Größenwahn 
verfallen.

Eine der ersten Erklärungen für die steigende Häufigkeit 
dieser Art von Persönlichkeitsstörungen, die von den Sozio-
logen ins Feld geführt wird, ist die antiautoritäre Erziehung 
der Jugendlichen und die permissive Sozialisierung in Familie 
und Schule. Ihrer Ansicht nach führen diese dazu, dass die 
Kinder sich den herrschenden Gesellschaftsnormen anpas-
sen. Das Übel dehnt sich nicht zuletzt deshalb aus, weil die 
kapitalistische Gesellschaft über den Individualismus und 
den Massenkonsum, sei es von Gegenständen, Informationen 
oder Wellness-Produkten, die narzisstischen Züge in jedem 
und jeder von uns verstärkt. In einer um Konsum und Displays 
kreisenden Bild- und Informationsgesellschaft existiert das 
Individuum demzufolge nur noch in den Augen und unter den 
Blicken der anderen (Kapitel 6).

Die Folgen des überhandnehmenden Narzissmus sind über-
all sichtbar (Kapitel 7). Um im Beruf oder privat «Erfolg zu 
haben», muss man sich hervortun, sich aufwerten. Ganz offen-
kundig wird dies in den sozialen Netzwerken und in Reality- 
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TV-Sendungen, wo man sich bemüht, Entgleisungen zu glät-
ten, aber auch in den Familien, wo die Paarbeziehungen immer 
kurzlebiger werden. Und natürlich am Arbeitsplatz, wo im 
Zusammenhang mit Mobbing und Burn-out immer mehr 
Druck und seelisches Leiden zu beobachten sind. Zweifellos 
begünstigen die neuen Gesellschaftsnormen, die das äußere 
Erscheinungsbild in den Mittelpunkt stellen, das Lügen und 
Betrügen, denn jeder muss für sich werben, selbst wenn er da-
für die Wahrheit zu verbiegen hat. Überall sind richtungslose 
Verhaltensweisen zu beobachten, die sich nicht mehr nach 
moralischen Kriterien richten.

Zum Schluss werden wir zu begreifen versuchen, warum 
Narzissten häufig auf leitenden Posten großer Unternehmen 
und in der Politik anzutreffen sind (Kapitel 8). Bekanntlich 
fördert der pathologische Narzissmus die Risikobereitschaft, 
das kurzfristige Profitstreben, und er steht häufig am Anfang 
niederträchtigen und korrupten Handelns; dennoch setzen 
wir weiterhin Narzissten an die Spitze von Staaten und großen 
Firmen. Natürlich lassen ihr Machthunger, ihre Verführungs-
künste und ihr manipulatives Geschick sie als charismatische 
Führer erscheinen. Ihre Herrschsucht und ihre Skrupellosig-
keit verleihen ihnen aber auch einen beträchtlichen Vorteil, 
wenn es darum geht, einen begehrten Posten zu ergattern.

Als Psychiaterin und Psychotherapeutin, die sich mit psy-
chischer Gewalt und Mobbing beschäftigt, habe ich diese 
Narzissten zwangsläufig genauer kennengelernt. Die mit dem 
ausgeprägtesten Größenwahn wählten mich aus, «weil ich die 
Beste war», was für sie eine Art war, sich selber aufzuwerten. 
Sie suchten mich nicht auf, um sich in ihrem Verhalten besser 
verstehen zu lernen, sondern weil sie sich an den Konsequenzen 
ihres Narzissmus störten, zum Beispiel an der Schwierigkeit, 
eine Dauerbeziehung zu führen. Die verletzlichen Narzissten 
hingegen, die überempfindlich auf Kritik und Kränkungen re-



agieren, kommen häufiger, weil sie Situationen von Mobbing 
erduldet haben. Aber es sind vor allem die Partner oder Ex- 
Partner von Narzissten, die Hilfe benötigen, denn sie leiden 
darunter, für sie nur ein Gebrauchsgegenstand zu sein.

In einer von allmächtigen Narzissten geführten Welt kann 
man nur beunruhigt sein. Einige Narzissten sind entlarvt 
worden, doch weniger im Zuge der menschlichen Folgen ihrer 
Entgleisungen als vielmehr auf Grund der Tatsache, dass ihr 
Erfolg illusorisch und selten von langer Dauer ist. Wir müssen 
lernen, sie ausfindig zu machen, um ihren Aufstieg zu stoppen. 
Es geht nicht darum, über verschwindende Wertvorstellungen 
zu klagen und der Ansicht zu sein, dass «es früher besser war»; 
wichtig ist, den Narzissmus genau zu definieren und die psy-
chischen Mechanismen narzisstischer Individuen zu verste-
hen, um die daraus erwachsenden gesellschaftlichen Folgen zu 
ermessen. Und auch die Mechanismen der modernen Welt 
müssen wir verstehen lernen, indem wir auf der Grundlage 
multidisziplinärer Ansätze einen erneuerten Dialog zwischen 
Psychoanalyse und Soziologie ermöglichen.

Aber erste Reaktionen scheinen sich bereits abzuzeichnen. 
Der Schock über Donald Trumps Regierungsübernahme hat 
dazu beigetragen, ebenso wie die zahlreichen Betrugs- und Fäl-
schungsskandale. Doch obgleich immer mehr Menschen sich 
der unheilvollen Auswirkungen jener Mechanismen bewusst 
werden, stehen ihnen die negativen Kräfte von Profit und Ren-
tabilität entgegen. Darum ist es so wichtig, die unzähligen, 
weit weniger bekannten, aber ganz wesentlichen Erfahrungen 
mit der Gründung und Entwicklung von Arbeits- und Lebens-
kollektiven publik zu machen, wo narzisstische Verhaltenswei-
sen nicht länger Bestand haben.
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Kapitel 1

DER PATHOLOGISCHE 
 NARZISSMUS DES 

DONALD TRUMP

Auch jemand, der kein Psychologe oder Psychiater ist, merkt 
sofort, dass mit Donald Trump etwas nicht stimmt. Denen, 
die nicht wissen, was unter «pathologischem Narzissmus» ge-
nau zu verstehen ist, liefert der im November 2016 gewählte 
Präsident der Vereinigten Staaten mit seiner Prahlerei, seinem 
extravertierten Verhalten, seiner absoluten Hemmungs- und 
Empathielosigkeit ein karikatureskes Beispiel.

Seit Beginn von Donald Trumps Wahlkampf hatten US-ame-
rikanische Psychiater in seinen Persönlichkeitsstörungen ein 
Alarmzeichen gesehen. Am 4. Oktober 2016 strengte der An-
walt James A. Herb ein erstes offizielles Unfähigkeitsverfahren 
beim Gericht von Florida an, das vom Gerichtshof unverzüg-
lich abgewiesen wurde.1 Am Tag nach der Wahl reichte John 
Gartner, Professor für Psychiatrie an der Johns Hopkins Uni-
versity (Maryland), eine Petition ein, in der es hieß: «Donald 
Trump leidet an einer schwerwiegenden seelischen Krankheit, 
die ihn psychisch unfähig und inkompetent macht, die Amts-
geschäfte eines Präsidenten der Vereinigten Staaten auszu-
üben»2 (seine Petition erhielt mehr als 70 000 Unterschriften). 
Ende 2016 schrieben drei Professoren der Psychiatrie an Präsi-
dent Obama mit der Forderung, den neu gewählten Präsiden-
ten einer psychiatrischen Begutachtung zu unterziehen, wobei 
sie ihre «große Besorgnis» zum Ausdruck brachten hinsicht-
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lich seiner «Impulsivität, Überempfindlichkeit gegenüber Kri-
tik und offensichtlichen Unfähigkeit, Hirngespinste von der 
Wirklichkeit zu unterscheiden».3

Nach Donald Trumps Einzug ins Weiße Haus im Januar 2017 
kam das Thema erneut zur Sprache. James A. Herb strengte 
ein weiteres Verfahren an, in dem er Absatz 4 des 25. Zusatz-
artikels zur amerikanischen Fassung geltend machte (der für 
den Fall der Unfähigkeit des Präsidenten, die Geschäfte und 
Pflichten seines Amtes auszuüben und zu erfüllen, seine Ab-
lösung durch den Vizepräsidenten vorsieht); das Verfahren 
wurde am 21. Februar 2017 vom Gerichtshof abgewiesen.

Noch im selben Monat gründete eine Gruppe von mehr als 
tausend Psychiatern und Psychologen die Vereinigung Citizen 
Therapists against Trumpism, um auf das beunruhigende 
Persönlichkeitsprofil des neuen Präsidenten aufmerksam zu 
machen. Im März 2017 warnten zwei angesehene US-ameri-
kanische Psychiater, Robert Jay Lifton und Judith Herman, in 
einem offenen Brief in der New York Times vor dem gefähr-
lichen Persönlichkeitsprofil von Trump.4 In der Folge erhielt 
eine weitere Petition, «Need to Impeach», die der Milliardär 
Tom Steyer lanciert hatte, die Unterschrift von mehr als 5 Mil-
lionen US-Bürgern. Aber der Widerstand fand auch auf der 
Straße statt, denn fast 4 Millionen Menschen protestierten 
beim «Marsch der Frauen» am Tag nach Donald Trumps 
Amtseinführung.

Klinische Diagnose:  
Trump erfüllt alle Kriterien

Und doch sind sich nicht alle Spezialisten über die komplexe 
Persönlichkeit Donald Trumps einig. Während exzellente US- 
Psychiater der Ansicht sind, dass er eine narzisstische Persön-
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lichkeitsstörung aufweist, meinen andere, dass er nur eine star-
 ke Persönlichkeit besitzt. Die Schwierigkeit der Beurteilung 
erwächst aus dem Gebot der Berufsethik, demzufolge ein Psy-
chiater nur dann eine Diagnose stellen kann, wenn er den Pa-
tienten persönlich kennengelernt hat. Aus diesem Grund hatte 
schon im August 2016 die American Psychiatric Association 
(APA) eine Mitteilung veröffentlicht, in der sie die Praxis der 
Ferndiagnose verurteilte: Ihrer Ansicht nach könne dadurch 
«das Vertrauen der Öffentlichkeit in die Psychiatrie»5 Schaden 
nehmen. Sie bezog sich dabei auf die 1973 von der Gesellschaft 
angenommene «Goldwater-Regel», nach der die Diagnose ei-
ner öffentlichen Person ohne angemessene Untersuchung und 
ohne ihre Erlaubnis der ärztlichen Ethik zuwiderlaufe. Diese 
Problematik hatte bereits während des Wahlkampfs zur Präsi-
dentschaftswahl von 1964 Debatten ausgelöst, als eine Zeit-
schrift Tausende Psychiater danach befragte, ob der republi-
kanische Kandidat Barry Goldwater für das Präsidentenamt 
psychisch geeignet sei. Mehr als tausend Psychiater erklärten 
daraufhin seine Unfähigkeit, woraufhin Goldwater einen Pro-
zess wegen Verleumdung gewann.

Der pathologische Narzissmus einer Person wird meistens 
anhand einer Bewertungstabelle aus dem DSM (Diagnostic and 
Statistical Manual of  Mental Disorders) beurteilt, dem inter-
nationalen Handbuch zur Klassifizierung von psychischen Stö-
rungen, dessen 5. Auflage 2013 erschien6 (s. unten, Kapitel 3). 
Nach Ansicht des Psychiaters Allen James Frances, Koautor 
des DSM-IV, kann Trump «ein erstklassiger Narzisst sein, was 
aber noch keinen psychisch Kranken aus ihm macht».7 Die 
Argumente, die Frances dafür ins Feld führt, überraschen 
ziemlich: «Denn er leidet nicht an der Verzweiflung und Schwä-
che, die zur Diagnose einer psychischen Störung führen.» Und 
er fügt hinzu: «Ein schlechtes Verhalten deutet selten auf eine 
psychische Krankheit hin.» Tatsächlich müssen laut DSM die 
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auffälligen Krankheitsmerkmale ein persönliches Leiden oder 
eine Unfähigkeit nach sich ziehen, was bei Donald Trump of-
fensichtlich nicht der Fall ist. Wir werden auf diese Argumen-
tation noch zurückkommen, denn hier steht die Stichhaltigkeit 
der vom DSM gestellten Diagnosen insgesamt in Frage: Kann 
eine psychische Störung oder Krankheit wirklich erst anhand 
des Leidens diagnostiziert werden, das die betreffende Person 
empfindet?

Die Warnungen ihrer Kollegen haben 27 US-Psychiater und 
-Psychologen nicht daran gehindert, ihre berufliche Neutrali-
tät zu verlassen: Nach einem Vortrag an der Yale School of 
Medicine im April 2017 mit dem Titel «Duty to Warn» publi-
zierten sie gemeinsam ein Buch, in dem sie die Bürger ihres 
Landes vor der Gefährlichkeit Donald Trumps warnten.8 In 
der Tat kann ein Psychiater, auch ohne eine Diagnose über 
eine nicht von ihm selbst untersuchte Person abzugeben, deren 
Symptome beschreiben und sich dazu äußern, ob diese Person 
«für sich selbst oder andere» gefährlich ist. Wenn man davon 
ausgeht, dass Donald Trump eine narzisstische Persönlichkeit 
besitzt, handelt es sich dann bei ihm einfach um narzisstische 
Züge, die er mit einem großen Teil der US-Bürger teilt? Oder 
um eine Persönlichkeitsstörung, das heißt einen Komplex von 
Verhaltensweisen und Beziehungen, die nicht den gesellschaft-
lichen Normen entsprechen? Oder gar um eine noch schwer-
wiegendere Pathologie? Die Medien bleiben allgemein und 
sprechen von «Wahnsinn». Versuchen wir, etwas mehr Klar-
heit hineinzubringen.

Ich werde später über die Stichhaltigkeit der Bewertungs-
tabelle des DSM reden, die meiner Ansicht nach zu wenig 
nuanciert ist (s. unten, Kapitel 3), aber da die US-Psychiater 
sich an ihr orientieren, will ich sie hier benutzen, um Donald 
Trumps Persönlichkeit zu analysieren. Es wird sich zeigen, 
dass er sämtliche Merkmale der narzisstischen Persönlich-
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keitsstörung erfüllt, wie sie im DSM-5 beschrieben wird. Na-
türlich weist er auch Züge auf, die zu anderen Persönlichkeits-
störungen gehören, aber das ist nebensächlich. Laut DSM-5 
wird die narzisstische Persönlichkeitsstörung folgendermaßen 
definiert: «Demnach handelt es sich bei der Narzisstischen 
Persönlichkeitsstörung um ein tiefgreifendes Muster von Groß-
artigkeit (in Fantasie oder Verhalten), dem Bedürfnis nach Be-
wunderung und Mangel an Einfühlungsvermögen. Der Beginn 
liegt im frühen Erwachsenenalter und die Störung zeigt sich in 
verschiedenen Situationen.  […] Mindestens fünf der folgen-
den Kriterien müssen erfüllt sein […].»9 Diese Kriterien will 
ich jetzt zitieren und kommentieren.
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